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Zum Miinzvertl'ag zwiscb0n MytHene und Phokaia.
Die lesbische Inschrift, welche den Münzvertrag zwischen My

tilene und Phokaia enthält, ist kürzlich von Blass, Herm. XIII 382ff.
und von Dittenberger, ebd. 399:1f. nach der Conze'schen Publica
tion besprochen und theilweise glücklich emendirt worden. Aber
beiden Gelehrten ist entgangen, dass bereits Newton im J. 1852
von jener Inschrift einen Papier-Abklatsch genommen und danach
dieselbe in den Transactions of the royal society of literature VIII
(1866) p. 549 ff. veröffentlicht hat. Hiernach ergiebt sich für einige
Zeilen eine vollständigere Lesung als bei Conze und eine wahr
scheinlichere Ergänzung als bei Blass. Von der Bestellung des
gemeinsamen ltichtercollegiums heisst es Z. 5 f. nach Newton

• • • . • • • • . • • cftx[UalUt<; Je
8,ultt8J1at 'EiLt [tSV 8ft MvnÄ~lIett [enoJb'.
wt]7:etlr; &(JXat(; natUetu; mi.;; 8ft M[vnÄ. KrÄ.

Hier ergänzt Blass Z. 6-7 K~({J'alln, aber der Begriff der Verant
wortlichkeit einerseits und das Fehlen des Ob.iects bei "'E({vaJ1'n au
drerseits spricht für {mocftxwt. Z. 12 ff. ist von der Strafe die
Rede, welche den Fälscher treffen soll

• • • tt~ OE "'B Kttr.a[x(l13]1'Jt 7:0 XQvatov x~Q
lIiW VcfaQEl1tC[(l]o(v] 8liAwv, 8ava7:Wt t;a[tt-

15 (dIJ:fw' et~ o~ X8 an[v]rp[dvJ1'Jt ft~ :f~AWJI &ftf/Q[6
7:1'JV, 7:tfla7:W .[0] OtXullT lJm xe~

. a1~t[o]v naihJv 11 Kttr:fi[ft vaL K7:Ä.
Z. 13 ergänzt Blass weniger gut Katetrvw3'Tjt, obwohl dies fluch
einen Sinn giebt. Aber Z. 14 muss das 7:0 &QSllT8({OJ' dem noch
deutlich erkennbaren MaI]E<11:BQov weichen, denn der erste und ent
scheidende Thei! des Wortes ist vollständig erhalten. Dass vJU(I~(;

hier den Sinn Von (verfälscht, zu leicht gemischt> haben müsse,
hat Newton richtig erkannt, nur weiss er nicht die Grundbedeu
tung mit dem Process der Goldmischung zu vereinigen. Dies
scheint aber auch kaum nöthig, da das Wort bier in dem über
tragenen Sinn gebraucht sein kann, den es bereits Aesch. Ag. 798
Dind. hat: 7:U JOKovvr' 8Vrp({OVO';; ~'" Otavolut; MUQ& oatvliw rpt')./n;'lJn.
Z.15 hält Blass &[nJV1I'Vr[1j]t für sieber, da in der Copie schwache
Spuren des vr sichtbar seien. Der Papierabklatscb Newton's bietet
Nichts der Art. Auch p,lsst ci.nvrpdJ'1Jt besser, denn dei' Sinn der
Stelle ist der: auf wissentlicher Fälschung steht die Todesstrafe,
wenn sich aber herausstellt, dass Jemand unwissentlich (d. h. aus
Unkenntniss oder Ungeschicklichkeit) gefälscht hat, so soll das
Strafmaass dem Gerichtshof überlassen bleiben. Den Begriff von
&rcorp&6r8tV brauchen wir also nicht. - Den Schluss der Inschrift
hat Dittenberger so hergestellt, wie er bereits bei Newton ge
schrieben steht, und denselben durchaus richtig interpretirt

)1 ; <:
• • • • • • • • • a({X8t 1T:(lomJlt(; 0

1T:1i&~ Kr'JÄwvov, i[[t 0]wxat cfs (j n8Ju ~({tl1[.

a(lXOJ'•

Ueber das Alter und den Dialekt der Inschrift haben die neuesten
Dearbeiter derselben Nichts gesagt. Und doch verlohnt es sich,
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auoh naoh dieser Seite hin dieses älteste Denkmal des lesbisohen
Dialekts etwas näher anzusehen. Newton will es nicht als
die 96. 01. setzen und bringt damit eine Anecdote aus ano-
qJifiyp,o:,;a des Kallisthenes in Verbindung, welche Pol1ux onom.
IX 93 (= frgm. 41 Müll.) aufbewahrt hat: f/l'lU' YOVll EV 7:O/,t;
'AnoffJSiyp,aa~v 0 KuJ..Ätcriflw'lt; 1m' EvßovJ..ov 'COV 'Axa(Jl!strov xlY/!
7l0~'I'{d;v ll[,Qmvov o.p,r;')..ovp,rJl!f)V sU; M~1J!!l~I!1JV analiJ6,vta fJavfux?;Ollra
YQa1/Jat Q~6n 000Ktitoar" ~ exw11 'ljÄihw, ;;rJeov trI' Mtrvt..~vll EtaÄ
AOl' iJ Ev,'A.afll!fl KClTalla:n:sl'. Die Uebel'aiedlung dea Persinos, den
Suid. s. v. 'O(jqJf:VC; einen Mileaiernennt und desaen Zeit unbekannt
iat, hat sicherlich nicht bloss, wie die Erklärer des Pollux an
nehmen, in der grösseren Freiheit der Lebensweise zu Mytilene
ilm'm Grund, sondern wird hier mit der leiohteren Verwerthbarkeit
der Phokaiachen Stateren in Mytilene motivirt. Es setzt dies aller
dings, wie Newton ausführt, das Vorhandensein unseres Münzver
trags voraus, und es fragt sich nur, ob wir hieraus ein bl'll.Uch
bares Kl'iterium für die Datirung der Inschrift gewinnen können.
Eubulus von Atameus war ein Zeitgenosse des persischen Feldherrn
Alltophradates, wie Arist. polit, II 4 berichtet: OrOll EiJßovlof;
AvtDffJ(1alf&xov p,E'Alwror; 'Ara(1vf,a 7l0AtO(!Y.E:'tV ~K~M;V(j(;V avdJll, IJKS'l/JU'

~U31'OV EV nQIJ~tJ X(j61l~tJ A~1/J8rat TQ XW(!tov, AoytlJatJ:Jlu TO TOV-
T/lV ~I' oan&v7]v' ii9iA8W ytX(} '8J..anov l:OVWV laßwv 1E8'l:v IfrJ'l
.01' 'AxtJ.flvla, T«firn J' elnwv E71olrj(J8 "tov AvwqJ(1aJci:frJl' IJVllVOVlJ

yevop,rwov naVualJ9'«t .1ft; 7loÄtO(1xlat;. Dieser Eubulos war offenbar
Tyrann von Atamens wie Hermias, der Freuud des Aristoteles
(Strabo XIII p. 610, A.then. XV p. 695 A, Diod. XVI 52), wann
aber jene Belagerung stattgefunden hat, wissen wir nicht. Viel
leicht gehörte Eubulos zu den Bundesgenossen des aufständischen
Satrapen Artabazus, welcher i. J.360 (oder ,wahrscheinlioh spatel')
von Autophradates überwunden wurde. Wenn also die Erzählung
des Kallisthenes auf Wallrheit beruht, was man nicht zu bezwei
feln braucht, so muss Persinos einige Jahre früher in Folge der

. erlittenen Vernachlässigung nach Mytilene gegangen sein. Und
wenn ferner der Münzvertrag zwischen Mytileno und Phol,aia sohon
einige Zeit in Kraft war, so steht Nichts im Wege, denselben gegen
den Anfang des vierten Jahrhunderts hinallfzurücken.

Der lesbische Wörterschatz wird durch M«(!5(Jtl3(!OV Z. 13 be
reichert, ohne dass darin für den Dialekt irgend welche Besonder
heit liegt. Was man als wic1Jtige Eigentllümlichkeiten des letzteren
auf unserer Inschrift ausgegeben hat, 1st zum Thei! lJicht so sehr
von Belang. Denn iiber fl~VJIS(Jt z. B. hätte man sich nioht zu ver
wundern brauchen, da die Assimilation in diesem Wort (vgL lat.
mensis) aus dem Restitut,ionsedict VOn Mytilene C. I. GI'. 2166 Z. 34
bekannt war, die Endung -Ef!tJt aber, welche im Lesbisohen ein
interessantes Beispiel für die weitgreil'ende Wirkung der Analogie
bietet, liegt bei andel'n consonantisohen Stämmen oft genug vor.
Uebrigens soheint hier der Steinmetz, der ja auch Z. 16 das 0

von aJroll wegliess, das eine (j der Dativendullg vergessen zu haben,
denn der Raum der (J1:Q1iC1jrJov geschriebenen Inschrift nicht,
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mit Blass p,~vvs(J(ft zu schreiben. Die Präposition nscfef war wenig
stens schon aus der literarischen Ueberlieferung bekannt. Auch die
Form aJt-llaswv lehrt, dass· man die Nachrichten der alten Gramma
tiker über das Vorkommen gewisser Formen in den Dialekten nicht
verwerfen soll, wenn man sie nicht gleich belegen kann. Denn nicht
bloss das Bedenken von Ahrens, dia!. I 90 gegenüber dem C äoli
schen' atpiovor;= nt-tlO1JOr; (Et. Magn. 452, 35) trotz lat. semis ist
damit beseitigt, sondern wir können nun auch wissen, dass die
Alten die Form Atatocfoc; für CHotortor; nicht etwa der Etymologie
zu Liebe (Et. Gud. 249, 49 0 7:~V alatav Mov nOflsvop,svoc;) erfun
den haben, sie war vielmehr lesbisch-äolisch. VgL Bergk, gr. Ltg.
I919 Anm. 2 und Susemihl, Jahrb. f. Phi!. 109 S. 658 f. Wichtig
ist auch die Consequenz in der Schreibung des t adscriptum, in
sofern dasselbe wenigstens in den Conjllnctivformen bereits in dem
MytiIenäischen Restitutionsedict weggelassen wird. Das Schwinden
des intervocalischen l, für welches in unserer Inschrift MvuJ.1'fvaot
Z. 18 ein Beispiel bietet, hat in {[Jwxa st. {[Jwxaia die Contraction
der beidan a-Laute ermöglicht, womit Blass richtig t-lviiv f. t-l1JlZtav
auf dem Ehrendecret für die Erythräer vergleicht. Dieses Denk
mal, obgleich schon stark versetzt mit Formen der XOtV~ und wenig
sorgfältig in Sprache und Orthographie, enthält doch manches
sprachlich Interessante wie nOAITTA Z. 8, ausser dem, was
Blass a. O. erwähnt. Die Inschrift ist übrigens, was die Wieder
gabe der Wortformen anlangt, von Kenner Sitzungsbel'. der Wiener
Ak. d. Wiss. Bd. 71 S. 335 ff. nicht so ungenügend publicirt, wie
sein neuester Kritiker meint, und dessen Emendationsvorschläge zu
Z. 45 f. stimmen daher nicht zu dem Papier-Abklatsch, welcher
dem Unterzeichneten zur Vergleichung vorgelegen hat.

Giessen. W. Clemm.

Eine metriscl1e Inschrift von Dodona.
Constantinos Karapanos, der verdienstvolle Entdecker des

alten Dodona, hat in dem so eben bei Hachette in Paris erschienenen
Prachtwerk, Dodone et ses ruines, auch eine Reihe neuer Inschriften
publicirt, welche unsere Kenntniss von den politischen Einrichtungen
der Epiroten und von dem Tempel und Orakel zu Dodona in
glänzender Weise erweitern. Von grösstem Interesse sind die schwer
lesbaren Bleiinschriften, welche sich auf die Befragung des Orakels
beziehen und ein grelles Schlaglicht auf den auch in dem alten
Hellas grassirenden Aberglauben werfen. Ihnen reihen sich Ehren
dekrete, im Tempel des Zeus niedergelegte Urkunden und Weih
inschriften an, die alle mehr oder minder mit dem Cultus des Zeus
in Dodona in Verbindung stehen. Unter den letzteren hat mit
Recht der Herausgeber die Inschrift eines gewissen Agathon aus
Zakynthos (pI. XXII) vorangestellt, die vollständig erhalten und
leicht lesbar ist, deren Deutung gleichwohl aber Herrn Egger,




